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Unkrautbekämpfung 2017: Wirkstoffpalette bietet weitreichende Lösungen
Bonn (DMK) – Mais reagiert vor allem in der Jugendentwicklung sehr empfindlich auf die Konkurrenz von Unkräutern und -gräsern. Dies gilt insbesondere für leichte, schnell austrocknende Böden und generell für Jahre mit geringen Niederschlägen. Eine wirksame Unkrautbekämpfung ist von daher unerlässlich. Dr. Josef Kuhlmann von der Landwirtschaftskammer Niedersachsen erläutert in einer Veröffentlichung des Deutschen Maiskomitees e. V. (DMK) aktuelle Entwicklungen in der Unkrautbekämpfung. 
Demnach gibt es im Herbizidsektor den Mais betreffend wenig Bewegung. Auch mittelfristig seien keine neuen Wirkstoffe in Sicht. Vor dem Hintergrund zunehmender Resistenzen bei Unkräutern vor allem gegen ALS-Hemmer gebe das Anlass zur Sorge, so Kuhlmann. Beim Mais sei wie in anderen Kulturen der Trend festzustellen, dass ältere Wirkstoffe entweder in Fertigprodukten oder in Packs neu kombiniert werden. Die Herbizidpalette für 2017 habe sich von daher nicht wesentlich verändert. Sie biete jedoch auch in schwierigen Situationen weitreichende Lösungen. Sehr entscheidend sei es, so Kuhlmann, bei starkem Unkrautdruck und vor allem frühen Saatterminen günstige Applikationstermine in der Jugendentwicklung des Maises nicht zu verpassen. Spritzfolgen gewinnen dabei zunehmend an Bedeutung. Um optimale Ergebnisse zu erreichen, sollte die erste Behandlung im 2- bis 3-Blatt-Stadium der Kultur mit mindestens 50 % der zugelassenen Aufwandmenge erfolgen. Die gezielte Nachbehandlung im 5- bis 6-Blatt-Stadium ist dann zwingend erforderlich, auch wenn der Bestand noch relativ unkrautfrei erscheint. Die Einmal-Behandlung hat laut Kuhlmann unter norddeutschen Verhältnissen nach wie vor in Fruchtfolgen mit weniger als 50 % Maisanteil ihre Bedeutung. In Jahren mit hohen Niederschlägen im Juni, wie im vergangenen Jahr, kommen die Bodenherbizide voll zur Geltung und Nachspritzungen sind oft überflüssig. Mit der Option auf nur eine Durchfahrt sollte das 4-Blatt-Stadium der Kultur als optimaler Bekämpfungstermin angestrebt werden. Die empfohlene maximale Aufwandmenge der Herbizidpacks sollte dabei nicht unterschritten werden.  
Mit Blick auf den Wasserschutz und eventuelle Probleme mit Wirkstoffen beziehungsweise deren Metaboliten wird in Niedersachsen eine sogenannte Rotation, also der Wechsel zwischen verschiedenen chloracetamidhaltigen und -freien Wirkstoffen, auf Betriebsebene empfohlen. Im Vergleich zum kompletten Verzicht oder einem Verbot bringe die Rotation den Vorteil mit sich, dass die Mittelpalette nicht eingeschränkt werde. 
Für die Bekämpfung des Erdmandelgrases ist auch in diesem Jahr eine Sonderzulassung im Splittingverfahren zu erwarten. Wegen des verzettelten Auflaufs des Erdmandelgrases sollte immer eine Doppelbehandlung mit der ersten Anwendung bei 10 bis 15 cm Wuchshöhe in die erste Auflaufwelle des Erdmandelgrases hinein und einer gezielten Nachbehandlung in den nachfolgenden Auflauf gefahren werden. 
In Kartoffelanbauregionen bereitet der Durchwuchs Probleme. Die kleinen Knollen können über mehrere Jahre ihre Keimfähigkeit erhalten. Kuhlmann rät dazu, nach der Kartoffelernte auf die wendende Bodenbearbeitung zu verzichten, damit die Knollen dem Frost ausgesetzt bleiben. Nach milden Wintern überlebt ein beträchtlicher Teil der Knollen und bereitet in engen Kartoffelfruchtfolgen große Probleme zum Beispiel als grüne Brücke für Nematoden, Kartoffelkrebs oder Krautfäule. Die besten Bekämpfungsmöglichkeiten bieten sich mit der vorhandenen Mittelpalette im Maisanbau. 
Die mechanische Unkrautbekämpfung sei, gemäß Kuhlmann, weiter im Blick zu halten. Trotz neuer technischer Entwicklungen sei sie aber bei rein ökonomischer Betrachtung zurzeit nicht konkurrenzfähig zur chemischen Unkrautbekämpfung. Bei ausreichender finanzieller Förderung vor allem in Wasserschutzgebieten könne sicher eine höhere Akzeptanz in der Praxis geschaffen werden, eventuell auch in Kombination mit dem Herbizideinsatz.  
Das Deutsche Maiskomitee e. V. (DMK) gibt auf seiner Internetseite www.maiskomitee.de in der Rubrik Produktion, Pflanzengesundheit, Unkrautbekämpfung einen aktuellen Überblick über die vielfältigen Möglichkeiten. Dort erhalten die Landwirte zum Beispiel Empfehlungen bei Standardverunkrautungen oder für Bekämpfung von Hirsen oder Spezialunkräutern. 
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DMK: Maisanbaufläche geht leicht zurück 
Bonn (DMK) – Die Maisanbaufläche dürfte in diesem Jahr leicht sinken. Davon geht das Deutsche Maiskomitee e. V. (DMK) unter Bezugnahme auf eine repräsentative Umfrage des Marktforschungsunternehmens KleffmannGroup aus. Im Auftrag des DMK befragten die Marktforscher 2.340 Maisanbauer in Deutschland bezüglich ihrer Anbaupläne für die aktuelle Vegetation. Die gesamte Anbaufläche von Mais geht demnach um 2,9 % oder 73.300 ha auf rund 2,49 Mio. ha zurück. 
Der Rückgang verteilt sich auf fast alle Bundesländer und schwankt zwischen -1 % in Schleswig-Holstein (-1.625 ha) und 4,9 % in Sachsen (-4.681 ha). Auch in Bayern (-2,0 %, -11.670 ha) und Niedersachsen (-4,7 %, -26.426 ha), die mit jeweils über 500.000 ha Maisanbaufläche den größten Anteil an der Anbaufläche aufweisen, geht der Anbau zurück. Leichte Ausweitungen sind nur in Brandenburg (+1 %, +2.012 ha) und Rheinland-Pfalz/Saarland (+2,1 %, +1.020 ha) zu verzeichnen.  
Auf rund 42 % (1,049 Mio. ha) der gesamten Maisanbaufläche wird der Umfrage entsprechend Silomais zur Futtererzeugung angebaut. Der Anteil des Anbaus von Silomais für die Energieerzeugung liegt mit gut 39 % (980.275 ha) etwas darunter. Auf circa 18 % (449.100 ha) der Fläche wird Körnermais angebaut, ein geringer Anteil davon könnte ebenfalls für die Biogaserzeugung verwendet werden. Insbesondere in Baden-Württemberg liegt der Anteil des Körnermaisanbaus am Gesamtmaisanbau mit 44 % deutlich über dem Durchschnitt.
Aufgrund der Landwirtsangaben zur Maisflächenschätzung rechnen die Marktforscher auch für das kommende Jahr mit stabilen Anbauzahlen. Mit Blick auf den Anbau von Körnermais lässt sich noch keine Prognose geben. Viele Landwirte äußerten in diesem Segment Unsicherheit, die mit der Preisrelation zu Alternativkulturen in Zusammenhang stehen könnte. 
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EEG 2017: 58 % der Maisanbauer ändern das Anbauverhalten nicht
Bonn (DMK) – In diesem Jahr reagieren viele Maisanbauer noch nicht auf die veränderten Rahmenbedingungen durch das Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG). Nach einer Umfrage des Markforschungsunternehmens KleffmannGroup im Auftrag des Deutschen Maiskomitees e. V. (DMK) planen 58 % der Anbauer von Mais zur Biogaserzeugung keine Veränderung des Anbauverhaltens. 
22 % der Befragten sind sich noch unsicher. Die restlichen Befragten planen Umstrukturierungen. Soll Mais durch andere Kulturpflanzen ersetzt werden, werden als Alternativen Zuckerrüben, Winterroggen und Winterweizen sowie Wintertriticale genannt. Des Weiteren wird entweder mit einer geringeren Maisanbaufläche für Biogas reagiert oder die Fläche zur Biogas-Substraterzeugung soll insgesamt reduziert werden. 
Die gesamte Anbaufläche von Mais sinkt 2017 der Umfrage entsprechend um 73.300 ha auf rund 2,49 Mio. ha. Auf gut 39 % dieser Fläche (980.275 ha) wächst Silomais zur Energieerzeugung.
(1.011 Zeichen)
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DMK-Ausschuss diskutiert Shredlage 
Ob kurz oder lang – es kommt auf die Verdichtung an
Braunschweig (DMK) – Die Qualität einer Maissilage wird bei der Einsilierung gesichert. Deshalb spielt die Verdichtung in der Silagekette eine wesentliche Rolle, unabhängig von der Häcksellänge. Über diese grundlegende Tatsache waren sich die Referenten und Teilnehmer der Ausschusssitzung Futterkonservierung und Fütterung im Deutschen Maiskomitee e.V. (DMK) einig. Die öffentliche Fachveranstaltung fand am 04. und 05. April im Forum des Thünen-Institutes in Braunschweig statt, Gastgeber war das Institut für Tierernährung des Friedrich-Loeffler-Institutes (FLI). 
Durch die Einführung der aus den USA stammenden Shredlage-Erntetechnik stellen sich viele Fragen, die von mehreren Forschergruppen in Deutschland bearbeitet werden. Bei dem unter dem Begriff „Shredlage“ patentierten Langschnitt-Verfahren wird nicht nur eine längere Häcksellänge (18 bis 30 mm gegenüber 5 bis 10 mm), sondern auch eine intensivere Stängelzerfaserung sowie Aufbereitung des Korns angestrebt. Somit könne nicht jede Langschnittvariante als Shredlage-Maissilage bezeichnet werden, betonte der Referent Karsten Bommelmann von der Arbeitsgemeinschaft Futtersaaten, Futterbau und Futterkonservierung e. V. (AG FUKO) aus Isernhagen. Er hatte Praxissilagen des Erntejahres 2016 an jeweils 6 verschiedenen Positionen im Silo hinsichtlich ihrer Qualität untersucht und folgerte, dass die Art des Häckselguts (Konventionell oder Langschnitt) in Randbereichen zu keinen, in der Mitte der Silos nur zu geringen messbaren Unterschieden in den erzielten Lagerungsdichten führte, wobei die Randbereiche in der Regel insgesamt schlechter verdichtet waren. Er betonte die Relevanz der effektiven Verdichtungsarbeit im gesamten Silostock bei jeder Lage, die durch „Nachwalzen“ auf der obersten Lage nicht nachgeholt werden könne. Eine Tendenz zu schlechterer Verdichtbarkeit bei Shredlage-Maissilagen stellten sowohl Dr. Thomas Ettle von der Bayerischen Landesanstalt für Landwirtschaft in Poing-Grub als auch Dr. Martin Pries von der Landwirtschaftskammer NRW, Bad Sassendorf, fest. Allerdings war 2016 aufgrund der häufig außerordentlich schnellen Maisabreife die Verdichtbarkeit der Silagen unabhängig von der Häcksellänge erschwert, wie auch die von Dr. Christine Kalzendorf von der Landwirtschaftskammer Niedersachsen und von Maike Fritz von der LUFA Nord-West in Oldenburg dargestellten Qualitätsuntersuchungen an den Maissilagen nahelegten. Daraus folgerten die Referenten und die Diskussionsteilnehmer, dass in schwierigen Erntejahren und speziell bei längerem Häckselgut die Geschwindigkeit der Maisernte an die Verdichtungsarbeit im Silo angepasst werden müsse. Dies habe natürlich auch Einfluss auf die Dienstleister, wie Heinz-Günther Gerighausen, Landwirtschaftskammer NRW in Kleve, in Zusammenarbeit mit Dr. Johannes Thaysen von der Landwirtschaftskammer Schleswig-Holstein in Rendsburg konstatierte. Die Ergebnisse ihrer Versuche zeigten, dass die Verdichtbarkeit bis 17 mm Häcksellänge abnehme und dann bis 30 mm nahezu konstant bleibe. Mit steigender Häcksellänge werde auch der Kornaufschluss schwieriger und die Restpflanzenaufbereitung bedeutender. Bei differenzierter Betrachtung unterschiedlicher Drehzahlen ergab sich, dass die Drehzahldifferenz, kombiniert mit einem angepassten Walzenabstand, den größten Einfluss habe. 
Inwieweit der Maisgenotyp mit unterschiedlichen Anteilen an Kolben und Restpflanze Einfluss auf Verdaulichkeiten und Energiegehalte nimmt, ist Gegenstand einer aktuell noch laufenden Forschungsarbeit, die Dr. Katrin Gerlach von der Universität Bonn vorstellte. 
Im Vergleich der Verfütterung von Maissilage gegenüber Grassilage an Milchkühe spielen tiergesundheitliche und lebensmittelhygienische Aspekte eine große Rolle, wie Prof. Dr. Sven Dänicke vom Institut für Tierernährung des Friedrich-Löffler-Institutes in Braunschweig in seinem Eröffnungsvortrag darstellte. In der Rationsgestaltung gelte es, die Vorzüge beider Silagearten so miteinander und mit anderen Futtermitteln zu kombinieren, dass der Bedarf der Kühe an Energie, Nährstoffen und Struktur gedeckt werden könne. In Abhängigkeit von der konkreten betrieblichen und geographischen Situation könnten die Anteile der Futtermittel in der Ration recht unterschiedlich sein. Daraus ergäben sich dann betriebsspezifische Situationen hinsichtlich tiergesundheitlicher Aspekte, da die Rationen Pansenparameter wie Azetat, Propionat oder Ph-Pansenchymus sehr unterschiedlich beeinflussen. Damit bilden sich spezifische Pansenmikrobiome heraus, die sowohl tiergesundheitlich als auch lebensmittelhygienisch relevant sein können. 
Die Vorträge und Diskussionen im Rahmen der Ausschusssitzung Futterkonservierung und Fütterung im Deutschen Maiskomitee e. V. (DMK) hätten einen bunten Strauß an Informationen geboten, fasste der Ausschussvorsitzende Prof. Dr. Karl-Heinz Südekum, Institut für Tierernährung der Universität Bonn, zusammen. Insbesondere das Thema Shredlage hole nicht nur altes Wissen wieder hervor, sondern stelle auch altes und neues Wissen immer wieder in Frage.
Das DMK stellt seinen Mitgliedern die Vortragsunterlagen auf www.maiskomitee.de zum Download zur Verfügung.
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DMK schaltet Düngebedarfsrechner online
Bonn (DMK) – Das Deutsche Maiskomitee e.V. (DMK) stellt den Landwirten mit dem Düngebedarfsrechner für Silo- und Körnermais wieder ein wertvolles Hilfsmittel für die anstehende Vegetation zur Verfügung. Mit dem Rechner lassen sich der Nährstoffentzug und die Höhe der notwendigen Ausgleichsdüngung ermitteln. 
Neben der Nutzungsrichtung Silo- oder Körnermais gibt der Landwirt den angestrebten Ertrag und den Wert der Nmin-Untersuchung ein. Das Programm errechnet auf der Basis dieser Daten den Nährstoffentzug des Bestandes. Außerdem zeigt es die Höhe der Ausgleichsdüngung für Stickstoff, Phosphat, Kali und Magnesium an. 
Die Ergebnisse geben dem Landwirt einen Hinweis auf den Nährstoff- und Düngebedarf im seinem Maisbestand. Die Auswirkungen einer eventuellen langjährigen Ausbringung von Wirtschaftsdüngern fließt in die Berechnung nicht ein. Diese muss der Landwirt bei der tatsächlichen Düngergabe berücksichtigen.  
Das DMK stellt den Düngebedarfsrechner auf seiner mobilen Website http://dmk.mobi/mobile/duengebedarfsrechner.aspx zur Verfügung.  
(1.093 Zeichen)
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